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Die Wissenschaft Von den vorzeitlichen versteinerten Lebewesen, die Palä-
„ontologie, hatı den etzten Jahrzehnten unbeschreiblichen Reichtum

fossilen Organismen dem Schofßß der Krde entreißen können. Die durch
dieseMaterialfülle ermöglichte Forschungsarbeit vermochte as uns
heure Phänomen des allmählichen, stufenweisen Aufsteigens der lebendi-

SCIL Gestalten Verlauf der Erdzeitalter eindrucksvoll herauszuarbeiten
unddurch zahllose Fossilen dokumentarisch und anschaulich belegen. Die

— Organismengeschichtezeigt :zweifellos Fortschritt,EL Vervollkomm-
Nung, E1LNe Höjherentwicklung der 1inen „Biologischen Aufstieg‘ VOoO  — ©111-

tTach organislierten Lebewesen hoch differenzierten Formen. Takhtajan
nenn diesen gewaltigenProzeß „Allgemeine Progression“‘. Andere KFor-
scher sprechen VOoO.  [ „Aristogenese‘” (Osborn), ‚„„Aromorphose“ (Sewertzo{ff),

„Biogenetischem Aufstieg‘‘ Quiring), „ T'ypogenese“ (Schindewol{t) oder
„Anagenese“ (Rensch).

16 frühen Erdperioden überlieferten Organismen erscheinenCN-
ber den heutigen als altertümlich, prıimılıv und niedrig. 1n Säugetier

‚ präsentiert C1HeHNfortschrittlicheren 1yp als 1in Reptil oder Fisch, und
Reptil der ausgehenden KreidezeitCL weiterentwickelte Form als die

ersten Vertreter diıeser Gruppeaus dem Karbon Oder die Amphibien des
S  eln
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Der ‚„„Biologische Aufstieg‘” der Wırbeltiere, WI1e 1C. den aufeinander aufbauenden
N Verlauf der geologiıschen Perioden aufeinander folgenden Organısationsstufen der
Agnathen, Placodermen, Knochenfische, Amphibien, Reptilien, Säuger DZW. Vögel mMAanıl-
festiert. Zugleich vollzieht S1C. aut dem jeweıls erreichten Organisationsniveau innerhalb
der einzelnen Baupläne VO  k ihrem ersten Auftreten ab38801 ‚‚Anpassungsvervollkomm-
nung““(Ausspezialisierung), was durch das langsame Aufsteigen der Linien angedeutet
WIFT: ausgestorbene Gruppe. Nach Huzxley (1958), jedoch abgeändert und ergänzt.
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Man raucht sich zeitlich
Baup|! Verlauf Organism chte vergeg

uügen, die Organisation aufeinander autfh ue€. das Phänom
der ufwär entwicklung deutlich erkennen. Die VWasserwirbeltie
lebenvomStadiumder kieferlosen Panzerfische (Agnathen) über das de
Placodermen dem der echten Fische und diese wieder über dieOrgani
sationsstufender Chondrostei,Holostei und Teieostei,dieLandwirbeltiere
von den Amphibien überdie Reptilien z den Säugern bDbzw. Vögeln eLNEN
„Biologischen.Aufstieg“‘ (vgl Abb.) Auch i der Pflanzenwelt findet sich
eiINe solche Aufeinanderfolge dominanter, jeweils höherrangiger Baupläne,
u  S78 da{f INa  [a ach ihnen SAaNZe Zeitepochen bénen_nen konnte„Algen-Zeit“‘,„Psilophyten-Zeit‘, „Pteridophyten-Zeit‘ (Zeit der Farne), „Gymnosper-men-Zeit‘® (ZeitderNadelhölzer) und „Angiospermen-Zeit‘“ (Zeit der Blü-
tenpflanzen), dieheuteoch andauert. „Der aufeinanderfolgende Wechsel
solcher herrschenderGruppen ist C111überzeugender Beweis fürdie Realität
des Fortschriütts ı der organischen VWelt**(Takhtajan).

Der „Biologische Aufstieg“ der die Anagenese ıst allerdingskeine all-
gemeıne Erschei.nung j der Evolution des Lebendigen, VOo  - der sämtliche
organıschen Gruppen un Deszendenzlinien ausnahmslos erfaßtwurden.
Die heutigeLebewelt bestünde sSons alliıhren Verzweigungen Nu  ar

höchstorganisierten Formen ohne altertümliche Vertreter und Merkmale.
ahlreiche "Lier- un Pflanzengruppen vervollkommneten S1C.  hnämlich
innerhalb hres Bauplans, nicht aber ber ihn hinaus ı Richtungauf
höh etpangi—ges Strukturniveau. VWieder andere, 1e©„„Lebenden Fossi-
Lien®‘ der die „Unsterblichen Typen  oD also die eXtirem langsam oder Barnicht sich entwickelnden Formen, blieben durch geologische Zeiträume .
hindurch praktisch unverändert. Der Armfüßer „Lingula®®un der Krebs
„ Iriops ecaneriformis‘® e hielten ihre gattungsmälige bzw. spezifische
Ausprägung seit dem Ordovizium („Lingula®”) bzw. seıit der Unteren "Irias
(nTriops“‘) bis ı die Gegenwart selbst ı feinsten Einzelheiten bei VWieder
andere Organismengruppen erfuhren ece1in KRückbildung ihrer Organisationder C1INC Degeneration. och andere sindausgestorbenuUun:! erloschen.
Da aber aus den meısten organischen Gruppen, die irgendwann i der Vor-
Zzeit Blüte standen, der C111oder andere, auch recht altertümliche Ver-.
eier biıs heute überlebte, zeigt uch die heutige Tier- un Pflanzenwelt,
unabhängig VOo fossilen Befund, e1Nne durchgreifendehierarchische lie-
derung, WIie VOF allem atür.lichen Systemder Pflanzen un 'Tiere
ZUm Ausdruck kommt, un: bezeugt damit ebenfalls den aufsteigenden,zeıt-
Lch-urhistorischen Stufenbau des Lebendigen.

UNBEKANNTES WERDEN DER (GROSSBAUPLÄNE

Den „Biologischen Aufstieg“ der Urganismen i KEigenart un SeCe1-
EL€  a} wesentlichenMerkmalen charakterisieren, reitet Schwierigkeiten,
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aß die 1‘1;is‘to'ri"szbi:u%nZ Anagefiéses tufen der

Wirbellosen Tiere und der Wirbeltiere auf S heidende Strecken_ hin un-
bekannt sind. Zahlreiche Stämme und Klassen der Wirbellosen _treteh näm-
lich schon der ältesten, noch Fossilien führenden WYormation, 1m Unteren
Kambrium, nebeneinander In hochentwickelten Formen auf. Das Präkam-
brium ist praktisch aber fmsilleer.D‘adürch bleiben uns nicht die stam-

mesgeschichtlichen. Zusammenhänge der irbellosen unbekannt, sondern
auyuch ihr. „Biologischer Aufstieg“ zu der organisatorischen Höhe, mit der
sS1C  h die ersten Vertreter ım Kambrium In iıhren Grundbauplänen bereits
vorstellen. eK1mM Stamm der Wirbeltiere werden ZWar die aufeinanderfol-
genden Anagenesestufen vom Ordovizium ab im zeitlichen Erscheinen der
Örgänisatibrisplähe der Agnathen, Placodermen, echten Fische, Amphibien,
Reptilien, SDäuger, DZW. Vögel der Fossilüberlieferung offenbar (vgl.
Abb.), jedoch bleibt das Wichtigste un Interessanteste, nämlich die Ent-
stehung des Wirbeltierbauplans selbst, ınbekannt. Eıs fanden sich nämlich
ın den kambrischen Schichten bisher weder urtümliche Vertreter der Wir-
beltiere och Formen, die-_ man die ordovizischen Gruppen der kiefer-
losen Panzerfische mıiıt ihren tiefgreifenden organisatorischen Verschieden-
heiten (5 Ordnungen mıiıt Familien und HÜ Gattungen!) einleuchtend
befriedigend anknüpfen könnte. Wir kennen also auch bel den Wirbeltieren
eigentlich nur die weiıtere Ausgestaltung eines schon vorhandenen roß-
bauplanes, der ungeheure Möglichkeiten sich trug, nicht aber dessen
„„Biologischen Aufstieg“ der das W‚erdén des Wirbeltiertypus selbst.

Die zahlreichen Versuche, das Werden der Großbaupläne der Wirbellosen
un: Wirbeltiere, die ja bel ıhrem ersten Auftreten 1m Kambrium bzw. rdo-
V1iIzZ1um ihren eigentlichen „Biologischen schoq hinter sich haben,
Zzu erklären un! beschreiben, können sich deshalb auft vergleichende
Untersuc'hüngen an eutıgen 'Tieren t{Utzen. Gewiß ist der ges'chichtlichve
Vorgang der stufenweıse aufsteigenden Evolution, w16e WIT schon erwähn-
ten, der gradwels abgestufiten Mahnigfaltigkeit der rezenten Tierwelt

gleichsam autf - die Kbene der genwar projiziert, aber 1N€e sichere Rekon-
struktion ist der fehlenden paläontologischen Basis nicht möglich.
Der Hypothesenbildung steht eın weıtes Feld offen Gregory zählt alleın
sieben verschiedene Hy}pofhesén auf, die den Ursprung der Wirbeltiere klä-

TCIL möchten, und fügt selbst eiıne achte, ‚„‚eclectic theory‘, hinzu. Berrill
stellt ın seinem Buch 99  he or1gın of Vertebrates“ Vor allem die Aszidien
und iıhre Larvenform 1n den Mittelpunkt seiner . Ableitung. ber auch er

mu{1ß zugeben: „Unglücklicherweise besteht wenig Hoffnung, da der moOr-

phologische Beweıls durch die Entdeckung wirklicher fossiler 11ere, die ach
dem Worte VOIl Watson u_nsei‘em Vorangehen eine ‚intellectual
spectability“ geben könnten, eine Bestätigung erhalten co Wır haben
also keine exakte, durch Fossilfunde belegte Kenntni1s des eigenflichen „‚Bio-
logischen Auf_stiegs‘.fi der Grqßbauplär_1e des Organ\ismenreichés.
49()
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Eine weıtere Schwierigkeit für das Auffinden wesentlicher Kennzeichen
des „BiologischenAufstiegs“ ergibt sıch aus der Tatsache, dafß S1IC  h OrSanı-
sche Vervollkommnungen nicht DUr ber z Urganisationsstufe hinaus,
sondern auch und VOr allem iınnerhalb C1iNeSs Bauplans vollziehen. Ist einmal -
CINC cue Organisationsstufe erreicht und haben siıch ı der „„eXplosiven“‘
Phase ach „mode ceryptogene““ (Guyenot) die verschiedenen Organi-
satıonstypen (Ordnungen; Familien) gebildet, dann erfahren die Nneu ent-
standenen Gruppen un Deszendenzlinien eine VWeiter- und Ausentwicklung,
61 Einpassung i umgrenzte Liebensweisen, besonders durch
entsprechende Spezlalisationen ZUr Meisterung bestimmter Umweltgegeben-heiten. Die meısten dieser Prozesse stellen Vewollkommnungen ar.: Sie
€n nämlich den Organismus für bestimmte Aufgaben und Funktionen
vollständiger AUS, auch wWwWenn die organische Konstruktion zugleich zuneh-
mend einselitig festgelegt wird, daf die Plastizität un!: das Umstellungs-
vermogendes Organismus C116 Kinschränkung erfahren. Zu weiıt an-

kgetrieben, können sS1e bei starken und abrupten Umweltänderungen ZUr (Ge-
fahr für C1INC Organismengruppe werden und Zzu Aussterben führen. Diese
Vervollkommnungen erweIseEN sıch also als Ausspezialisierungen auf der
reichten Organisationsstufe, die otz der zunehmenden Differenzierung i
ihrer grundlegenden Struktur unverändert erhalten bleibt. Es sind Anpas-
sungsvervollkommnungen innerhal der Möglichkeiten des gegebenen Bau-
plans, von Takhtajan ‚„Spezielle Progressionen“‘ Gegensatz den 5  1-

Progressionen“ genannt. Ihre Verbreitung ıst derart allgemein,
dafß sich bei organisatorisch verschiedenrangigen Bauplänen vielfach die
gleichen konvergenten Anpassungsbildungen finden w{0) sıind Tie bei den Pa  Pa

Keptilien nd däugern i gleicher VWeise laufende, springende, kletternde,
wühlende, grabende, Iliegende und schwimmende Formen als Pflanzen-,
Insekten- un Fleischfresser mıiıt den entsprechenden anatomischen Kon-
struktionen verwirklicht. Ebenso haben die Beuteltiere, e1116 niederrangige
däugetiergruppe, gleiche Anpassungsdifferenzierungen W16 dıe höheren (pla-
zentalen) Häauger ausgebildet. Man spricht Vo Beutelwolf, Beutelfuchs, Rq  RqBeutelhörnchen, der Beutelrattez dem Beutelmaulwurf uUSW.

Anpassungsvervollkommnungen innerhalh £1L1e5S gegebenen Bauplans und
Vervollkommnungen ber Strukturniveau hinaus, die den eigentlichen
„Biologischen Aufstieg“ kennzeichnen, sind ı der lebenden Wirklichkeit
derart miıiteinander verflochten, da{fs S16 sich nıcht sauber scheiden un

ihren charakteristischen Merkmalen exakt beschreiben lassen. Das kann
aQus der Natur der Sache heraus nicht anders SC1H. Jeder Angehörige £11Nes

organischen Bauplans, gieichgültig Vvon welcher Kanghöhe, mu nämlich
e€iNe Umwelt angepaßt SCHL, wWenn exıstıeren so Hır ist also notwendig
irgendwie spezlalisiert, wenn auch ı verschiedenem Grad, nachdem

Anfang DNEeCUu ‚erscheinenden Organisationstyps, Tıe nächster D&
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derOS1ven Phase päter
ibt deshalb kein en mıusform1 weithin vollzogen :ıst Kıs

reinen Bauplanmerkmalen,die ach keinerRichtunghin SSUNBS-
vervollkommnung,sondern ı . Merkmale des „BiologischenAufstiegs“
sich trügen. Darum läßt sich auchnicht mıtSicherheitbeurteilen, ob e1N:

_komplizierte Struktur der eln physiologische Differenzierung: C111 ana-

genetische Vervollkommnung darstellt, die Grundlageder
Element für den Autbau e1Nes n  8höherrangigen Organisationsniveaus
werden ann. Nur rückschauend, VOo heutigen, hochen twickeltenpla-

zentalen Säugertyp aus auf die Organisation der vorzeitlichen Reptilien;
Amphibien und Fische, lassen sich mancheBildungen, dıe Warmblütig-
keit, als VOoO  > anagenetischer Bedeutung erkennen. Nur sS1E können Kriterien

des „Biologischen Aufstiegs‘ SE1N.

ZUNEHMENDE DIFFERENZIERUNG UN  ® INTEGRATION

Kıs lassen S1IC  n mehrere Kriterien herausstellen, diewesentliche Klemente
des „Biologischen Aufstiegs” offenlegen. Da ıst zunächst die zunehmende
Differenzierung. Gewiß ist schon die Zeile ‚yCIH Triumph der Vielfalt, die
sich e1INCIN Raum-Minimum organisch zusammendrängt“ (Teilhard de

_ Chardin). 16 Evolution ist aber über 1ese urtümlicheDifferenzierung i
erstaunlichem Maß hinausgegangen. Die Vielzelligkeit un! das Auftreten
-Geweben und Organen, dieBildung undstrukturelle Weiterbildung

des Herzens, des Darmtraktus, der Lunge, der Öhrorgane, derPlazenta und
ihrer Anhangsgebilde, des Gehirns uUSW.,die physiologischen Verbesserun-

. genAAn Wärmehaushalt un:! System unddie dadurch g_
‚ steigerte Genauigkeit-uıund Schnelligkeit SEINETr Abläufe, S16 be1i den
Wirbeltieren autf den verschiedenen Organisationsstufen beobachten, Jegen

m davon Zeugnis ab Diese Differenzierungenwurden Grundlage :f..  z den
Aufbau erhöhten ÖOrganisationsniveaus. Sie traten be der Evolution
er Wirbeltiere nıcht alle auf einmal und auchnicht sofort voll entwickelt

S auf. Jede der aufeinanderfolgenden Wirbelüerorganisationen übernahm die
schon entwickelte StrukturUunN! baute S16 weıter a bis schließlich be1i den
höheren DäugernC111 gewisser organisatorischer Höhepunkterreicht
Be denPflanzen weist Takhtajan auf die Entstehung des Geschlechtspro-
ZESSECS, die Ausbildung der Vielzelligkeit das Werden der Telomorganisation

der höheren Pflanzen un die korrelativ damıiıt verbundene Entstehung Vvoxn

Sporangien, das Erscheinen VOoO  - Organen der Photosyntheseınd der Blätter,
die Intensivierung‘der Photosynthese unD! führten, auf Ver-

_ änderungen i Befruchtungsvorgang un anderes hın
Wittenberger hat auf den physiologischen Aspekt.derHöherentwicklung

aufmerksam gemacht, der VOoOr allem 1Ner Steigerung der Geschwindig-N keit der physiologischenAbläufe ı OrganismuszAusdruck kommt.
vollziehtsich die Reizfortpflanzung durch dieNervenfasern bei höheren
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schne ere Impuls
kürzer und damit dieAufeinanderfolgeder pulse for

schreitendbeschleunigt.Die physiologische‘Evolutionder Netzhaut wWwiIie über-
haupt der gesamten Apparatur der Lichtaufnahme führt autf diese VWeise

Verkürzung der Zeitelemente. Der Sehanalysator WIr! dadurch Tähig,
auf kürzere Re  1Zz€e ntworten un schnell aufeinanderfolgende Reize
unterscheiden. Das Ergebnis:ıst C111 bessere zeitliche Analyse der Umwelt.
Gleichzeitig werden ach Wittenberger die Endelemente des photorezep-tiven Gewebes, die Kezeptivzellen, ı Verlauf der Phylogenese i1INMer klei-
NEeLr und damit auf der Oberflächeneinheit der Netzhaut ıiumMmMer zahlreicher.
Durch die auf diese VWeiseerreichte Verkleinerung des minimalen Seh-
wıinkels un! Steigerung der Sehschärfe wird fortschreitend Sehen
un damit e1iNe bessere räumlıche Analyse der Umwelt ermöglicht. 99:  1e
Vervollkommnung des Kezeptors hat C1iNer besseren dimensionalen (räum-
lichen und zeitlichen) Analyse der Umwelt geführt““ ( Wittenberger). uch

4Ndie neben der „dimensionalen“‘ Genauigkeit bestehende „quantitative‘ Ge-
nauigkeit, die die Intensität der Umwelteinwirkung erfalst und auf dem
Differenzierungsgrad des biochemischen ubstrates der Funktionen, also
auf der „Feinheit“ der Reaktionen ı den Zellen basiert, hat siıch ı Ver-
lauf der Phylogenese verbessert.1. gibt = Evolutionsgeschichte: des
Protoplasmas. Diese Phänomene der physiologischen Evolution laufen N
türlich mıiıft denen der morphologischen durchSteigerung des Komplexitäts-.
grades der Strukturen parallel.

Zunehmende Differenzierung brächte aber allein och keine Höherent-
wicklung zustande. Die Neu gebildeten Gewebe und Ürgane, die ıja nicht
gestaltlich, strukturell un physiologisch, sondern auch ach Lebenswich-
tigkeit un Lagerung Körper äußerst verschıeden sınd, IN USSCH durch
zunehmende Integration morphologisch-physiologischen. Eanheit
und damit lebensfähigen (Ganzen verbunden werden, und ZWAar

durchgreifender, 1€ unterschiedlicher, ja gegensätzlicher ihre Leistungen.
sınd Man annn deshalb Sar  ° IC reicher S1C  h cdie Differenzierungentwickelt, _
u  - durchgreifender WIT:  d zugleich die „Subordination der Teile‘® (Goethe),
die „Innigkeit der Wechselbeziehungen“‘ v Bertalanffy), die „Staffelung -un! Überordnung“‘ (Jaeckel), die ‚„Zentralisation“‘ (Franz), die „Zusammen-

In Zusammenhang damıiıt kaben SI nach Wittenber auch die „relatıveneinheiten‘‘ gewandelt, HKür die Sinnesfunktionen, für die S16 isher allein ermittelt wurden,ıst diese Einheit der ‚„Moment*®, die kürzeste Zeitdauer, die ecin Lebewesen unterschel-
den kann Jede Art hat TE ;z C1ISCHEC Zeit‘®, ihren ‚„„‚Moment‘‘, mıiıt dem S16 die eit m1ißt, sodaß die eıt für diıe verschiedenen Arten mıiıt unterschiedlicher (}esclg_wi_ndi_g_keit abläuft und
damit neben der absoluten uch 4 relatıve Dimension besıitzt. Beim Menschenbeträgtnach Wittenberger der ‚„‚Moment“*“* ungefähr Millisekunden, beı der Weinbergschneckedagegen 9250 Millısekunden. Kın beliebiges Umweltphänomen, das ANe6 Sekunde —>
dauert, hat für den Menschen C1N: relatıve (subjektive) Dauer ıVOo  w Momenten, für die
Schnecke jedoch[1UT VO Momenten. Die eıt ıst deshalb für die Schnecke &£ als fürden Menschen. Sie reziplert nämlıch DU  F 4, der Mensch dagegen Kıiındrücke ıim gleichenZeitabschnitt. ber den ebenfalls ı relatıven Eınheiten meßbaren „ EISCHEN Raum  o lıegennoch WEN1SEC Untersuchungen VOTL.



ag

‚ gesetztheit un Zentriertheit“ (Teilhard deChardin) der dıie „Synorgani-
sation®®, dıe ‚„Zusammenordnung verschiedenerTeiledes Organismus

funktionellen (GGanzen®‘ (KRemane). Heuts spricht Vo  — JCr „Stel'
SCFUNS der biologischen Raumdichte‘‘ der der „Zunahme des Grades
terjeller Heterogenität ı der Raumeinheit““. Diese zunehmende harmoni-
sche Integration oder „Vielheit ı der Einheit“® (Huxley) gehört wesentlich

den Kennzeichen des ‚„„‚Biologischen Aufstiegs®°. Die ebende aterie hat
olfensichtlich, WIC Teilhard de Chardin sagt, ıe Eigenschaft, ‚CL System

bilden, i28 dem ach aller Erfahrung dıe rreichten Formen Sinne sTan-

dig steigender ZeNTLTO-komplexer Werte aufeinanderfolgen‘.
ZUNEHMENDE UMWELTUNABHÄNGIGKEIT

Miıt zunehmender Differenzierung un Integration auf der morphologisch-
physiologischen Ebene ist gewöhnlich C111 Anderung der Beziehungen -
schen Organismus un Umwelt verbunden. kommt e1INler zunehmen-
den Umweltunabhängigkeit der Organismengruppen. Dieser Erscheinung
legt ohl die Tatsache zugrunde, da{fß die zunehmende Vielheit i er Kin-
heit meıst ‚00 vielseitigere Anpassung ermöglicht, daf die Organismen
auf die verschiedensten Arten un:! Weisen der Umwelt begegnen und sich
auf deren Einflüsse einstellen können. Häufig ist damıiıt zugleich anch =
Umwelterweiterung verbunden, e1iNe Zunahme ihrer ökologischen Möglich-
keiten der Entfaltung und Verbreitung alle möglichen Lebensräume und
Klimate. VWiır beobachten der Urganismengeschichte Trend‚jeden
verfügbaren Raum, der NUr irgendwelche Lebensmöglichkeiten bietet, miıt
Lebewesen besetzen, selbst wenn azu e1igenartıge anatomische Konstruk-
tiıonen ZU Meisterung mancher extiremer Umwelten entwiecekelt werden I11.US-

Hier stoßen WITLT wıeder auft C111 wichtiges Klement des „Biologischen
Aufstiegs Allerdings mu{l iIna  —_ jede Organisationsstufe, die der Wıiıir-
beltiere, als SaANZC, mıt allen Abwandlungen un Organisationstypen
und speziellen Finpassungen, nehmen, die auft hr hervorgebracht worden
sınd Dann haben die höheren (plazentalen) Däuger Vergleich miıt den
Fischen, Amphibien un! Reptilien tatsächlich alle Erdräume, die Erdober-
Tläche, das Erdinnere, die Meere, die Flüsse un die Luft, aber auch alle kli-
matischen Zonen Vvon den Iropen 1S 1 die Arktis hinein erobert, während
die Reptilien auft klimatisch bevorzugte Regionen beschränkt, die Amphıi-
biıen dıe ähe des W assers gebunden un: die Fische völlig aufs W asser
aNnSEWICSCH SIN  d.

Dieser Befund geht guten 'Teil auf dıie gesteigerte Regulations-
fähigkeit, auf die besser werdende Beherrschung des Wärme:-
haushaltes zurück. Dadurch sind die Vöge‘l und Däuger ı der Lage, eE1iNe für
die physiologischen Abläufe optimale 1 emperatur ihrer „„INNETICH Umwelt“®
(Huxley) annähernd konstant halten, da{fß S16 VoO Temperaturschwan-
kungen un klimatischen ınflüssen unabhängig werden Der ‚emperatur-
494
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regulation Iiegt eInNn äußerst komplizierterMechanismuszugrunde, der durch
SANZC Reihevon kinzelreaktionen chemischer, physikalischer un Ner-

vöser: Art wirksam wird. Hierher gehören Glykogenabbau un -aufbau,
geregt.durch NEeTVOS gesteuerte Hormonmengen, Wınterschlaf, Schweils-
drüsensekretion, Hecheln, Kapillarerweiterung, Steigerung er.4111e EeEN Se-
kretion, Vermehrung oder Verminderung der roten Blutkörperchen ZU

Ausgleich des dauerstoffgehaltes der Luft, köomplizierte Instinkte für das
Aufsuchen VOomn Höhlen oder für periodische Wanderungen, jahreszeitlicher
echsel der Haar- un Federdichte nd ı der Menge des subkutanen Fetts

E  iıne solchehochkomplizierte Temperaturregulation erlaubt = „ Kr-
welterung der ökologischen Möglichkeiten‘“‘ (Beurlen), die C1Ner ‚„Stel- rgenden. Emanzipation VO  - der Umgebung‘® (Kuhn-Schnyder) führt. Für
Beurlen ıst die fortschreitende Umwelterweiterung un Umweltabhä‘ngig-y
keit C111 wesentliches Kennzeichen des „Biologischen Aufstiegs‘®?2, uch ach
Kipp sınd NUr die Prozesse, die e1iNer „Verselbständigung des Organismus
gegenüber der Umwelt*®® führen, als Höherentwicklung bewerten.

uch bei der Aufeinanderfolge der pflanzlichen Organisationsstufen 1ä1St
sıch ı INnn €11Ne zunehmende Umwelterweiterung un Umwelt-
unabhängigkeit beobachten. Die niedrigsten Vertreter der Pflanzenwelt sıind

ihrem Standort och sehr eingeengt, da der Gametophyt (die Geschlechts-
pflanze) un:! die VO  a ıhm erzeugten, Austrocknung sehr empfind-
lichen Sexualzellen stark Feuchtigkeit gebunden sınd Dadurch ıst auch
der Sporophyt TOTZ SC1INeETr CISCHCH Resistenz Frockenheit un: der SC1 -

DOer Sporen Verbreitung eingeschränkt In dem Maiß HNUN, WIeE die
Gametophytengeneration Verlauf der Urganismengeschichte rückgebil-
det wird, sehr, da{fßs schließlich die Geschlechtspflanze nebst den (36=
schlechtszellen i der Spore verbleibt un die Spore 1 Substrat, des Oro-
phyten, derS1C ernährt und mıiıt W asser versorgt wird die Unabhängigkeit
VO  a der Umwelt gesteigert un die Gebundenheit feuchte Standorte 5r
öst. Jetzt kann der Sporophyt auch trockene, ja auft Grund weliılerer beson-
derer Spezialisationen exirem trockene Standorte besiedeln, Tı

die Kakteen, Säuleneuphorbien und andere mehr. Die Pflanzenwelt hat
ihren höchsten Vertretern eine grölßere Umweltunabhängigkeit erreicht.
Umwelterweiterung uınd Steigerung der Umweltunabhängigkeit sind ]—

doch nıcht jedem Hall Kennzeichen eE1N€ES „Blologischen Aufstiegs“ Viele
Vervollkommnungen durch Differenzierung und Integration, die die Um-
weltunabhängigkeit fördern, spielen sich nämlich innerhal des Bauplans
aunft dem gleichen Organisationsniveau ab So ist 7.B das Gehirn aller alt-

Y Beurlen weilist besonders auf dıie Umwelterweıterung nin, die sıch beim Stamm der
Wirbeltiere ber die verschiedenrangigen Organisationsstufen hınweg vollzogen hat ‚„„‚Durch
den Dotterreichtum der Reptilieneier, die 116 Metamorphose 1{11 Fı möglıch macht‘‘,
sagt C ‚„„Wird gewIissermaßen dıe Wasserumgebung der Amphibien ı38l dıe Reptilienorgani-
satıon eingegliedert, und er hen die Reptiliıen dıe Unabhängigkeit VO.  — der W asser-
nähe Durch dıe Warmblütigkeit un: das Lebendiggebären heı den däugetlieren wırd 5C-
wissermaßen die Sonnenwärme be1l den Säugetleren die Organisatıon einbezogen und
damiıt dıe Abhängigkeıt der Reptilıen VO Klıma überwunden.®‘
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Snoch durch s rep
„modernes hirnmıiıt mac  .. autemund ge

tem Vorderhirn besitzt. Ks hatsich €CLNC CGerebralisationvollzogen,W1  ® die
Vo  a Wirz errechneten Indizes des Großhirnmantel heutiger däuger deutlich
machen: Insektenfresser 0.76—2.75, Nagetiere s1, Kleinraubtiere
bis 1Y, Großraubtiere 3—191, Huftiere 8._94 Auch innerhalb der
Primaten zeıgt SIC.  h C1Ne6e ansteigende Gerebralisation: Lemur 5 Meer-
katze 9, Pavian 9, Schimpanse Ü, Mensch 170 Bei den Pferdearti-
SCH hat „Eohippus“ aus dem Eozän och CcinhN ausgesprochen reptilhaftes Ge-
hirn. Von da ab beginnt aber dıe Evolution „„modernen“‘‘ Gehirn,
das mıt „Pliohippus‘“ aus dem Phiozän erreicht ist.

Bei anderen Tiergruppen kommt die auf C1NCIHN bestimmten Organisations-
H1ıvVeau erreichte Umwelterweiteru‚ng un Umweltunabhängigkeit durch hin-
zutretende einseıitige Spezlalisierungenund CHNSC Kinpassungen 1 estimmte
Lebensräume nicht Auswirkungoder geht praktischwıiederverloren. S0
haben die VWale durch extreme Spezialisationen das Wasserleben alle
Möglichkeiten vA Umweltunabhängigkeit, die auf ihrer Organisationsstufe
als echte däuger gegeben Sın  d, nicht ausgenutzt un! die MONOfone un
bundene Lebensftorm der Fische, dieCINer niedrigeren. Organisationsstufe

E angehören, übernommen. uch diıe durch die Hirnentwicklung 1e Wale
kommen ı ihrem Cerebralisationsindex ahe den des Menschen erann
eröffneten reichen Möglichkeiten für 61116 ausgedehntere Erfassung der Um-
welt sınd dadurch bedeutend eingeschränkt. Ähnliche Beobachtungen lassen
sich auch beı andern Urganismengruppen mac‘hen. „„Was die aufeinander-
folgenden Stufen des VWirbeltierstammes Unabhängigkeit gegenüber den
Außenbedingungen erreichten, wurde auf jeder der Stufen durch die Um-
welteinpassung Vo  > zahllosen Wesen mehr der WEN1SETwieder aufgegeben
un damıt der Bereich der Innenweltzugunsten der Anpassung äußere
Daseinsbedingungenwieder eingeengt‘‘. (Kipp) Man muß deshalb auch hier,

Z ll INa  - die auf eiNemMm Organisationsniveau erreichte Umwelterweiterung
und. Umweltunabhängigkeit beurteilen, die Bauplanstufe, der Däuger
der Reptilien, alg nehmen, mıiıt allen auf iıhr hervorgebrachten
Organisationstypen und Formen, und 7, W. nıcht ach dem durchschnitt-

< lichen, sondern ach dem höchsten Stand der Vo  a ihnen erreichten Leistungs-
fähigkeit.

ZUNEHMENDE INDIVIDUELLE ÄUTONOMIE
br

Die höchsten Grade der Leistungsfähigkeit sind durch E1 Zunahme der
iındıvıduellen Autonomie des Organismus gekennzeichnet. uch S1C ıst weıt-
hın Krgebnis der fortschreitenden Differenzierung un Integration, VOTrT
allem der sich steigernden Komplikationdes Nervensystems un! des Ge-
hirnsun der vollkommeneren Ausbildung der Sinnesorgane. Das dadurch
bewirkte CHSC Zusammenrücken unzahlenmäßige Anwachsen der Kınd-
statıonen sensorischer KReize und Antriebe, VOT allem die Finschaltung;
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Umw ıtu tıon eweils geeigneter VWeisean passen k:  oNNeN  c sch)
Es k über Ausbildung komplizierter,genetischfundierter Instinkt
hinaus eiNer wachsenden Verwertung Voxhn aufgespeicherten
ZUrMeisterung der Umwelt, meiıst verbunden mıiıt 1Der gesteigerten Form-
barkeit, Beweglichkeit der Wendigkeit des Verhaltens, also zZzu

besserten „Regulation des Verhaltens®‘ (Rensch). Zugleich WITr  d die Umwelt _
durch SENAUECETES Erfassen Vo  u Raum un Zeit auf Grund der gesteigerten
Differenzierungdesbiochemischen Substrates und der verkürzten „relativen
Maßeinheiten“‘ (vgl. Anm ‚, IUr die Lebewesen reicher®® (Wittenberger).
All1es erhöht den Selbständigkeitsgrad der die „JIndividualität“ des Ein-
zelorganiısmus. Er steht den äußeren Bedingungen eigenständiger un: C1IDECN-
willigergegenüber. Kıs hat 10 „zunehmende Individualisierung” (Wachol-
der ), C11IL„„PFOSLCSS individualisation“®® (Simpson) der C111 „ Vervollkomm-
NUunsS des Individualseins®® (Kipp) stattgefunden, die ach KIipp CLLCS der
bezeichnendsten Phänomene der Stammesgeschichte darstellt. S1ie erhöht als
solche jedoch nıcht den Wirkungsgrad der Arterhaltung. Diese ist erfah-

Srungsgemäfßs auf jederOrganisationsstufe gewährleistet.Nicht der Erhaltung
der Generationenfolge, sondern den Finzelgliedern der Art, den Individuen,
kommt die erhöhte Selbständigkeit zugufte.

Quiring hat die Formulierung gebraucht: „Der stammesgeschichtliche
Aufstieg der Lebensformen ıst erkennbar zunehmender Freiheit un! Be-
weglichkeit (Wendigkeit) der Umwelt gegenüber.““ Dieser Satz enthält den
schr umstrıttenen “Terminus „Freiheit””‘, den aber auch Günther verwendet,
wenn „individuelle Autonomie®® beschreibt als ‚, 111} wesentlichen 16 a

nehmende Freiheit des Individuums VOo Umweltgefährdung un
nehmende Freiheıit ı der Wahl der Verhaltensmöglichkeiten‘. Die „Frei-

Daheit der Wahl der Verhaltensmöglichkeiten” der die „ Wahlfreiheit“‘,
die eLWAaSs Sanz anderes als „Freiheit Vo  > Umweltgefährdung‘‘ besagt, ıst 1n N
unNnserem Fall das Entscheidende. Kehte Kreiheit ı der Wahlder Verhaltens-
möglichkeiten, die auf „denkendem Betrachten der Sıtuation®”, auf der
„Kähigkeit unanschaulicher Seins- un: Beziehungseinsicht“ (Narr) be-
ruht, besitzt DUr der Mensch. KEchteAutonomie findet S1C.  h deshalb auch NUrFr

beiM, Jedoch haben, W1e Rensch SagtT, be1 manchen Tintenfischen un In-
sekten,Vor allem aber bei vielen däugern un!: Vögeln, die Zentralnerven-.
systeme fortgeschrittenen Ausbauun Komplikationsgrad erreicht,
daß dadurch eiINe verstärkte Verwertung VOIl KResiduen rüherer Krregungen, i  D  e  A  VE  d  a
alsı VO  — sinnlichen Gedächtnisleistungen möglıch ist hat S1C.  h
W1SSeE Lockerung der erblich fixierten Instinkte zugunstien e1N€ES Reagierens
aufGrund Von „Erfahrungen” vollzogen. |DS findet deshalb bei manchen
Tiergruppen ı komplizierten Situationen Vor der definitiven motorischen
Innervierung als Antwort auf die Reizsituation E1n | D'probung i FC1LN intra-
ecerebralen Ablauf, ‚] 08% Reihe VoO  — KExperimenten oder „Spiel der Motive

B
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WIC derPsychologe würde, STa Man ann das einemcnSinn
C1IL Auswählen der Handlungsmöglichkeiten, 5 Art„sinnlichen Schät-
zungsvermögens‘‘ der „sinnlicher Urteilskraft‘*HCHNNCH, die „„eiNsich-
tiges‘” oder„intelligentes“ Handeln ermöglicht®.

Von Bertalaniffy sıeht dieser ‚„‚Tortschreitenden Autonomisierung des
Organismus gegenüber der Außenwelt‘® den „tiefsten. Weiesenszug der ‚Höher-

066entwicklung“”. Je höher e1in Urganismus stehe, desto mehr mache sıch
Vo  a} den äußeren Verhältnissen unabhängig, insbesondere durch die
Schaffung „„LUNCLEHN ilieus‘®® geschehe.. ‚„Entsprechend er ILILLINET TC1-

cheren Ausbildung der Dinnesorgane un Funktionen“® formu-
hert Müller Auffassung, ‚„wWächst C111 ach hinein gestalteter und

der Leibesgegebenheit selbständiger werdender Bezirk hervor.,
den alles seelische Leben geknüpft ist un er ı1 mehr Z Jrägerder
einheitlichen Individualität WIT':  d. GGDas Seelische ıst stärker entfaltet, und
die Lebensvorgänge werden mehr un mehr aus em „ 1UNC Milieu®® her-
aus geregelt. Tatsächlie hat sıch ı Verlauf der Evolution der Organismen
auf der Grundlage S1C  h steigernder Differenzierung, besondersdes Nerven-
systems, un fortschreitender Integrierung 1 zahlreichen Stammreihen
ohl EeiINe Zunahme der Umweltunabhängigkeit Un'Umwelterweiterung als
auch un VOLT allem e1in sich steigerndes Dominieren der Innenwelt SCSCH
über der Außenwelt vollzogen. Die höheren Organismen, W1C die däuger und
Vögel, sınd gegenüber den RKeptilien, Amphibien und Fischen durch gestel-
erte Qualitäten des Psychischen un damıt durch erhöhte Innerlichkeit g-
kennzeichnet. Sie leben au  N vertieften ‚„„Innern”‘ heraus.

Auch Teilhard de Chardin hat diesen Befund gesehen nd  1 der ihm e1ge-
Nnen anschaulichen Sprache, die aber nicht mißverstanden werden darf, dar-
gelegt. Kıs findet innerhal der uns seıt dem Kambrium überschaubaren
Organismengeschichte tatsächlich, wW1€e WIL ausgeführt haben, e1Ne Vertieiung
des Innern, C111 Entfaltung des deelischen, CGLITC, WI1IC Teilhard de Chardin
sagt, „Psychogenese“‘ oder ‚,g CILLC VoO  b Morphologie verschleierte Bewußt-
seinsbewegung“” STa S1ie wird der Komplizierung des Nervensystems,
esonders des Gehirns, sichtbar, SA den aufsteigenden.Gerebralisations-
stufen. Für den Naturwissenschaftler, esonders für den Paläontologen,
dessen vorzeitlichen, tossıl überlieferten organischen Objekten das Seeli-
sche der die Verhaltensweisen nıcht erhalten sind, annn deshalb das (Gehirn
bıs rad als „Zeichen und Maß des Bewulstseins®‘, W 16

'Feilhard de Chardin sich ausdrückt gelten „Unter den zahllosen Abwand-
Jungen, denen sıch das komplexer werdende Leben zerteilt®”, schildert
G SCLHNELr Art den der Organismengeschichte beobachtenden Befund,
5,h6bt siıch die Differenzierung der Nervensubstanz als z bezeichnende

ber die psychıschen Möglichkeıten und dıe ‚„„praktische Intellıgenz‘” der Tiere siche
Overhage-K. KRahner, Das Problem der Hominisatıon. ber den biıologischen Ur

SPrunNng des Menschen (Quaestiones disputatae, D Freiburg 19061, Herder, 399 S:);
besonders die Abschnitte ‚„ Verhaltensforschung‘” (142—154 un ‚, Voraussetzungen gE1L-
Stıgen Verhaltens*®‘* (306—324).
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EDir DBI‘ Biologische ufstieg
\

. Umformung ab ° „Welches auchderN beliebigenBüschel (von
Organismengruppen) gewählte Strahl SCH, könnenWIr, WeNn lang

SCHu ist, fast ı beobachten, dafß mıt der Zeit WFormen mıt ‚1MNYET
mehr =  Trn gelangt:”” „Von außen gesehen zeigt cdie Naturgeschichte der
lebendigen Wesen, sotern S16 ihrer Totalität betrachtet wird, und jeder

Zweig VO Anfang bıs Ende, dıe stufenweise Ausbildung_ eiLNeES unermeßlichen
. Dysiems VO  ; Nerven: VoO  S aAdUus gesehen entspricht dem eLWas Seeli-
sches D der OÖberftfläche die Fibern und Ganglien. der Tiefe das Be-
wulstsein, das VoO  — Fleisch un Knochen umkleidet ıst. cO dieser Zunahme
de  ra  . ‚„cComplexite-consclenece®°sieht deshalb Teilhard de Chardin C111 wichtiges

“Kennzeichen des„Biologischen Aufstiegs“
1€ Geschichte der Organismen ıst zweifellos, wW1e es wohl deutlich €eWOT-
en 1st, durch ‚„Biologischen Aufstieg““ gekennzeichnet. War CNNEeEN

nıcht das anagenetische Werden der Großbaupläne der VWirbellosen un
und Wirbeltiere, weil SieC unvermittelt schon den frühen Schichten des
Kambrium bzw. Ordovizium aut hoher Organisationsstufe erscheinen. Aber

der Aufeinanderfolge jeweils höherrangiger, aufeinander autbauender
Strukturpläne, besonders ı Verlauf der Stammesgeschichte der Wirbel-

tliere (vgl Abb) wird der „Biologische Aufstieg“ offenbar. Die hauptsäch-
liıchsten Merkmale, die ihn charakterisieren un 1e WITr Vorausgehenden
herauszuarbeiten versuchten, lassen sıch ı Zz. W €1 Gruppen gliedern. 1€ Ee116
ıumfaßt die Kriterien der zunehmenden morphologisch--physiologischen Dif-
ferenzierung un der harmonischen Integration und stellt damıit die Eunheit

der Vielheit, a1sodie Ganzheit der Organismen i den Vordergrund. Die
andere Gruppe, nämlich zunehmende Umweltunabhängigkeit und sıch stel-
gernde individuelle Autonomie, W16 S16 sıch VOL allem der Zunahme der
Innerlichkeit, des Psychischen un: des Bewußlstseins äußert, betont die Sub-
sıstenz der Organismen, iıhr größeres oder SCTINSCICS Losgelöstsein, ihr
Auf-sich-selbst-Gestelltsein der ihre individuelle Selbständigkeit. Da 19808

„Ganzheit“ un „Subsistenz“ entscheidende Elemente biologischen
Definition des Individuums sınd (Jeuken), 1ä13t S1C  h SaSCH; Der „Biologi-
sche Aufstieg““ ec11 Organismus ist höher, ıJ6 stärker Ganzheit
und Subsistenz, also SC Individuumsein, verwirklicht ist.Die höchste Stufe
nımmt der Mensch Cinnz Er ıst Ichbewußtseins, SC1-
Ner Geistigkeit und Freiheit, nıcht ULr Individuum, sondern-auch Person.
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